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Das Thema: „Weihnachtsgeschenke“ beschäftigt in den Tagen nach Weihnachten nicht nur die Geschäftsinhaber, die sich nicht selten genötigt sehen, Geschenke der Kunden umzutauschen. Auch bei den Kindern und Erwachsenen sorgen die Weihnachtsgeschenke für ausgiebigen Gesprächstoff. Mehr oder weniger erfreut  erzählen wir uns, was wir bekommen und geschenkt haben und welche Überraschungen oder auch Enttäuschungen es dabei gegeben hat. Schon seit Jahren führen die modernen elektronischen Spiele  und Geräte die Liste der meistgekauften Weihnachtsgeschenke an. 

Bei uns in Südtirol waren es in den vergangenen Wochen vor allem neue Fernseher. Die Industrie versteht es ausgezeichnet, auf die Nachfragen und Wünsche der Kunden einzugehen und sie gewinnbringend zu erfüllen. Sie bringt immer raffinierter und vollkommener ausgeführte Geräte auf den Markt. Und es ist schon erstaunlich, wie fachkundig und geschickt bereits die Kinder mit solchen  elektronischen Geräten umzugehen verstehen. Für sie bedeuten sie fast schon etwas Alltägliches. 

Die gegenwärtige rasante Entwicklung in Wissenschaft und Technik hat zur Folge, dass wir uns nicht mehr bewusst sind, welch ungeheure Schätze in der Welt verborgen liegen und uns zur Verfügung stehen. Wir haben die Möglichkeit, sie zu gebrauchen und damit unser Leben entscheidend zu verändern. Die Frage ist nur: Wie gehen wir damit um? Wie nehmen wir unsere Verantwortung wahr?

Die Schriftlesungen des heutigen Sonntags können uns helfen, darauf eine Antwort zu finden. Der Verfasser des Buches Jesus Sirach weist auf den Unterschied zwischen Weisheit und Wissenschaft hin und betont, dass die Wissenschaft von der Weisheit gelenkt werden muss. Auf dem Gebiet der Forschung haben wir gewaltige Fortschritte gemacht. Aber kamen sie uns auch immer zugute? Ist dabei die Weisheit nicht oft zu kurz gekommen? Als der berühmte Forscher Albert Einstein erleben musste, wie seine Forschungsergebnisse dazu verwendet wurden, Atombomben zu bauen, soll er voller Bedauern gesagt haben: „Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich die Ergebnisse meiner Forschungen nie publik gemacht“. Diese Äußerung muss nachdenklich stimmen. Es kann nicht der Weisheit letzter Schluss sein, alle Erkenntnisse der Forschung sogleich zu verwirklichen, ohne sich über deren menschliche, soziale und ökologische Folgen irgendwelche Gedanken zu machen. Und es kann schon gar nicht der Weisheit letzter Schluss sein, wissenschaftliche Erkenntnisse bedenkenlos für militärische Machtansprüche auszunützen. Die Wissenschaft wird  immer dann gefährlich, wenn sie nicht von der Weisheit bedacht und gesteuert wird.

Ein weiser und vernünftiger Mensch fragt nicht nur nach seinen Möglichkeiten, sondern immer auch nach dem Sinn. Die Weisheit soll uns helfen, unseren Platz in der Schöpfung zu finden und mit ihr  verantwortungsvoll umzugehen. Sie will uns allen ein menschenwürdiges Leben ermöglichen. Dazu gehört aber auch der Schutz unseres Lebensraumes. Daher ermahnt die Weisheit alle Wissenschaftler, sich freiwillig selber Grenzen zu setzen. Denn sie sind keine Halbgötter. Sie sollen sich als Mitgestalter der Schöpfung Gottes verstehen und nicht als deren Herren. Aufgabe der Wissenschaft ist es, die Gaben und Gesetze der Natur  zu erforschen und sie zum Wohle der Menschheit einzusetzen und zu verwerten. Das wird ihr umso besser und segensreicher gelingen, je mehr sie sich am Wort und Beispiel Jesu orientiert. 

Sicher nicht zufällig wird in der Liturgiefeier des heutigen Sonntags das Evangelium vom Weihnachtsfest wiederholt. In dieser Frohbotschaft berichtet uns der Evangelist Johannes, dass mit Jesus die Weisheit Gottes Mensch geworden ist. Dieser hat uns gesagt und auch selber vorgelebt, wie ein weiser und verantwortungsbewusster Mensch handeln soll. Diesem darf es nie darum gehen, sich selber wichtig zu machen, oder sein Wissen und seine Macht auszuspielen, um über andere zu herrschen. Jesus hat uns auf einmalige Weise vorgelebt, dass sich wahre menschliche Größe nicht im Herrschen sondern im Dienen zeigt. 

Wenn wir die Ergebnisse unserer Forschung und unseres Wissens in Weisheit überdenken und verantwortungsbewusst in den Dienst der Menschen und ihrer Bedürfnisse stellen, dann  handeln wir tatsächlich weise und können für die Menschheit zum Segen werden.

